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KI-generierte Inhalte können fehlerhaft sein.]

Gruppenarbeit Versorgung vulnerabler Gruppen in Krisensituationen
Fallbeispiel 1 – Kinder und Säuglinge
Situation:
Nach einem großflächigen Stromausfall werden Familien mit kleinen Kindern in eine temporäre Notunterkunft verlegt. Die Heizsysteme funktionieren nicht zuverlässig, und das Trinkwasser ist nur eingeschränkt verfügbar. Mehrere Mütter klagen über zu wenig Babynahrung und Windeln, eine stillende Mutter wirkt erschöpft und nervös.
Auftrag an die Gruppe:
1. Welche akuten Bedarfe entstehen in dieser Situation (Ernährung, Wärme, Hygiene)?
2. Welche Unterstützungsmaßnahmen können Pflegekräfte ergreifen?
3. Wie kann Stress und Angst bei Eltern und Kindern reduziert werden?
Hinweis:
Denken Sie an Temperaturregelung, Stillförderung, Flüssigkeitsversorgung und Ruhebereiche.
Erwartungshorizont:
· Akute Bedarfe: Ernährung (Babynahrung, Stillförderung), Wärme (Zugang zu warmer Kleidung, warmen Ruhebereichen), Hygiene (Windeln, sauberes Wasser für Flaschenzubereitung).
· Unterstützungsmaßnahmen: Stillförderung durch Beratung und Ruhebereiche schaffen, Bereitstellung von kindgerechten Nahrungsmitteln und Wasser, Hygienestandards bei Nahrungszubereitung beachten (z.B. hygienische Zubereitung von Säuglingsnahrung), Bereitstellung von ausreichend Windeln.
· Stress- und Angstreduktion: Ruhige und warme Rückzugsbereiche für Familien schaffen, Lieblingsspielzeug oder Kuscheltiere bereitstellen, Empathische Kommunikation und Beruhigung der Mütter.
· Wichtiger Hinweis: Trinkwasser für Säuglingsnahrung sollte hygienisch zubereitet werden, Nahrung möglichst frisch anrühren und zügig verabreichen.













Fallbeispiel 2 – Ältere Menschen
Situation:
Infolge einer Hitzeperiode fallen in einem Altenheim kurzfristig die Klimaanlagen und Aufzüge aus. Einige Bewohner haben Herz‑Kreislauf‑Erkrankungen und Mobilitätseinschränkungen. Die Stromversorgung für Sauerstoffgeräte läuft über Notstrom, der nur wenige Stunden hält.
Auftrag an die Gruppe:
1. Welche Risiken bestehen für die Bewohnenden?
2. Welche Maßnahmen zur Gefahrenminderung sind sofort erforderlich?
3. Welche längerfristige Unterstützung wäre sinnvoll (z. B. Umsiedlung, Katastrophenschutz‑Leuchtturm)?
Hinweis:
Beachten Sie Flüssigkeitszufuhr, Medikamentengabe, Mobilität und psychosoziale Betreuung.
Erwartungshorizont:
· Risiken: Hitzeexposition kann Herz-Kreislauf-Probleme verschärfen, Dehydratation, eingeschränkte Mobilität verschlechtert Versorgung, Notstrom für Sauerstoff begrenzt.
· Akute Maßnahmen: Ausreichende Flüssigkeitszufuhr sicherstellen, Räume kühlen oder verschatten, Medikamente rechtzeitig verabreichen, Mobilitätshilfen bereitstellen, Notstrommanagement für Geräte.
· Längerfristige Unterstützung: Umsiedlung in kühlere, barrierefreie Einrichtungen, Entwicklung von Katastrophenschutz-Leuchttürmen mit Klimatisierung und Notstrom.
· Wichtiger Hinweis: Notfallpläne für Hitze in Pflegeheimen umfassen Trinkprotokolle, Kühlung, enge Betreuung und Einbindung von Rettungsdiensten

















Fallbeispiel 3 – Menschen mit Behinderung
Situation:
Während einer Evakuierung müssen mehrere Bewohner einer Wohneinrichtung mit geistiger und körperlicher Behinderung in eine Notunterkunft gebracht werden. Ein Bewohner mit Autismus reagiert panisch auf die laute Umgebung, eine Rollstuhlfahrerin kann den Toilettenbereich nicht nutzen, da keine barrierefreie Toilette vorhanden ist.
Auftrag an die Gruppe:
1. Welche Bedarfe sollten prioritär gedeckt werden?
2. Wie kann Kommunikation barrierearm gestaltet werden?
3. Welche räumlichen Anpassungen wären nötig, um Stress zu vermeiden?
Hinweis:
Bedenken Sie Gebärden‑ oder Leichte‑Sprache‑Angebote, Rückzugsräume und Unterstützungsassistenz.
Erwartungshorizont:
· Prioritäre Bedarfe: Barrierefreie Zugänge (z.B. Toilette für Rollstuhlfahrer), ruhige Rückzugsräume für Menschen mit Autismus, bedarfsgerechte Kommunikation (Leichte Sprache, Gebärdensprache).
· Kommunikationsgestaltung: Verwendung barrierearmer Sprache, visuelle Hinweise, Gebärdensprache, einfache und klare Ansagen.
· Räumliche Anpassungen: Schallschutz, Rückzugsräume, barrierefreie Sanitäreinrichtungen, klare Orientierungshilfen.
· Wichtiger Hinweis: Evakuierungspläne müssen Patenregelungen und fachgerechte Assistenz für behinderte Menschen berücksichtigen.
















Fallbeispiel 4 – Chronisch und pflegebedürftig erkrankte Menschen
Situation:
Nach einer Überschwemmung wird eine häuslich gepflegte Person (Pflegestufe 4, Beatmungsgerät) evakuiert. In der Unterkunft gibt es keine gesicherte Stromversorgung. Die Angehörigen haben nur einen Teil der Medikamente mitgenommen und wissen nicht, wie lange die Lage anhält.
Auftrag an die Gruppe:
1. Welche lebenswichtigen Maßnahmen müssen sofort eingeleitet werden?
2. Welche Hilfsmittel, Medikamente oder Geräte sind kritisch?
3. Wie kann in einer Notunterkunft die Pflege fortgesetzt und dokumentiert werden?
Hinweis:
Beziehen Sie Notstrom, Notfallregister und Kooperation mit medizinischen Einsatzteams ein.
Erwartungshorizont:
· Lebenswichtige Maßnahmen: Sicherstellung der Stromversorgung für Beatmungsgeräte durch Notstrom oder mobile Akkus, Kontrolle und Nachführung der Medikamente.
· Kritische Hilfsmittel: Beatmungsgeräte (ggf. manuelle Beatmung durch Pflegekräfte bei Stromausfall), Notstromversorgung, Medikamente, Sauerstoffversorgung.
· Pflege in der Notunterkunft: Dokumentation der Pflegebedürfnisse und Medikationen, enge Kooperation mit medizinischen Einsatzteams, Nutzung von Notfallregistern zur Patienteninformation.
· Wichtiger Hinweis: Gesetzliche Vorschriften verlangen Notstrompflicht für Beatmungspatienten, Pflegekräfte müssen manuelle Beatmung beherrschen
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Krisenresilienz durch Pflegekompetenz




